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me' mi!»
nr. 40 — 1917 in Blatt für ijeimatlldie ftrt unb Kunft

öebrucfct unb Derlegt non Der Budibrucfcerei Julœs Werber, Spltaigaffe 24, Bern
6. Oktober

In ben Eauben.
Don Frit? Sdimiblin.

TIad]ts.

Zwölf. Die dumpfen Schläge hallen Sie perklingen in der 5erne.

Durd) die leeren Caubenbogen, Still. Id) laufche. Cicfes Schweigen.
Dröhnen, raufd)en, widerhallen, In den Strahlen der £aterne
Bis fie auseinanderwogen. Canzen Salter ihre Reigen.

.Alles ruht. Oft nur uerftoblen
Raufcht ein Wind. Kaum ift's zu hören,
Und id) geh auf leifen Sohlen,
Will den fanften Schlaf nid)t ftören.

Das ift fo fremd und fonderbar:
Wir beide fud)en unfer Glück,

Wir gehen pin und gehn zurück,
Wir fuchen uns in jeder Schar;

Einer Unbekannten.
Und ftets ift unfre Sreude neu,
Wenn wir im Strom uorübergehn
Und wagen dod) nicht, aufzufehn
Und gehen ohne Gruft oorbei.

Das ift fo feltfam: Alles trügt.
Wir wandern fort und keines fpridjt,
Daft nicht der wehe Zauber bricht,
Der über unfern herzen liegt.

Er unb Sie unb bas Parables.
Roman Don Fifa IDenger.

26

3)as Kartenhaus lag fdjroeigenb im Schnee. Auf allen
ben Gfeublättern lagen bie weichen Dioden unb gliherten.
Siele Spuren non Ileinen unb großen frühen liefen hin
unb her- hing eine 2?Iode non loftbarem Sel3 an ben

Somen eines Sofenswcigcs. Stella Killern fei bagewefen
unb habe nad) bem herrtt Sorti gefragt, hatte ber Steuer
im Sorberhaus gemelbet.

Sie rourbe Atartin unangenehm mit ihrer Anbetung.
Ueherall lief fie ihm in ben SBeg, er traf fie, too er aud) hin=

gehen mochte. Unb fie roar nicht bie einige, bie fi<h 3ubring=
lid) bemerïbar mad)te. (£s war marahes Sriefchen in feiner
SBohnung abgegeben toorben, 3etteichen mit faft linblidjer
hanbfdfrift ober mit ber unausgeglichenen bes Sadfifdjes,
ober aud) Sriefe mit neroöfen, eigenwilligen unb flüchtigen
3ügen. Unb oiele ber Samen, bie £is auffuchten, fragten
nad) bem äReifter, baten, fein DJhif^immer fehen 3U biirfen
unb berührten anbädjtig bie Saften, auf benen feine Stinger
geruht.

Aber Stella filier ging weiter. SPZartin hatte es laum

bewerft, bah fie auf ber Sühne bei jeber ©elegenheit ihn
ins ©efpräd) 30g, bah ihre Augen ihn oerfolgten, bie feinen

fuchten unb feucht tourben, toenn er gleichgültig ihre fragen
beantwortete.

Sie Samen nedten SRartin ob feiner Eroberung, bie

herren beneideten ihn. Aber öellebedes fühle Augen
loderten nicht auf, benn er fah unb ronhte, bah Stella
SDZartin gleichgültig toar. Auch liebte er fie nicht. Sie mar
ihm ein 3eitoertreib.

£is aber triumphierte. Aud) biefe umfehwärmte Sd)ön=
heit, biefe berühmte Sängerin oermoch'te es nidjt, fie 3U

oerbrängen.
Sah bie ScÏ3flode ba hing unb Ieife hin unb her

roogte, hätte SOtartin beinahe beftimmt, um3utehren, um
ber hillern audj nad) ber Stunbe nid)t 3« begegnen. Aber
bann hätte feine Schülerin umfonft auf ihn gewartet, unb
bas wollte er nicht.

hate mar fdjon ba, als er lam. Auch ieht war fie
roeih gelleibet. Kin Äafchmirfleib mit lleinen golbenen

o i t Ulld
M. 40 — 1917 ein Zîatt für heimatüchs Ntt und liunst

Sedruckt und verlegt von der vuchdruckerei julss Werder, Spltslgssse 24, Lern
ö. Oktober

In den Landen.
von Lrih Fchmidliri.

Nachts.

^wöls. Die dumpfen Schläge hallen Sie verklingen in der Feme,

vnrch die leeren Laubenbogen, Still. Ich lausche. Lieses Schwelgen,
dröhnen, rauschen, widerhallen, In den Strahlen der Laterne
kis sie auseinanderwogen. Landen Falter ihre Zeigen.

Mes ruht. Oft nur verstohlen
tauscht ein Mud. Kaum ist's 5U hören,
Und ich geh aus leisen Sohlen,

Mil den sausten Schlas nid)t stören.

das ist so sremd lind sonderbar:
Mr beide suchen unser 6Illck,

Mr gehen »in und gehn Zurück,

Mr suchen uns in jeder Schar;

Liner Unbekannten.
Und stets ist unsre Freude neu,
Mnn wir im Strom vorübergehn
Und wagen doch nicht, ausmsehu
Und gehen ohne 6ruh vorbei.

das ist so seitsam: Mes trügt.
Mr wandern sort und keines spricht,
daß nicht der wehe Zauber bricht,
der über unsern Herren liegt.

Lr und 5ie und das Paradies.
Koman von Lisa wenger.

m m 26

Das Gartenhaus lag schweigend im Schnee. Auf allen
den Efeublättern lagen die weichen Flocken und glitzerten.
Viele Spuren von kleinen und grohen Fützen liefen hin
und her. Es hing eine Flocke von kostbarem Pelz an den

Dornen eines Rosenzweiges. Etelka Hillern sei dagewesen
und habe nach dem Herrn Born gefragt, hatte der Diener
im Vorderhaus gemeldet.

Sie wurde Martin unangenehm mit ihrer Anbetung.
Ueberall lief sie ihm in den Weg, er traf sie, wo er auch hin-
gehen mochte. Und sie war nicht die einzige, die sich zudring-
lich bemerkbar machte. Es war manches Briefchen in seiner

Wohnung abgegeben worden. Zettelchen mit fast kindlicher
Handschrift oder mit der unausgeglichenen des Backfisches,

oder auch Briefe mit nervösen, eigenwilligen und flüchtigen
Zügen. Und viele der Damen, die Lis aufsuchten, fragten
nach dem Meister, baten, sein Musikzimmer sehen zu dürfen
und berührten andächtig die Tasten, auf denen seine Finger
geruht.

Aber Etelka Hiller ging weiter. Martin hatte es kaum

bemerkt, daß sie auf der Bühne bei jeder Gelegenheit ihn
ins Gespräch zog, dass ihre Augen ihn verfolgten, die seinen

suchten und feucht wurden, wenn er gleichgültig ihre Fragen
beantwortete.

Die Damen neckten Martin ob seiner Eroberung, die

Herren beneideten ihn. Aber Hellebeckes kühle Augen
loderten nicht auf, denn er sah und wusste, dah Etelka
Martin gleichgültig war. Auch liebte er sie nicht. Sie war
ihm ein Zeitvertreib.

Lis aber triumphierte. Auch diese umschwärmte Schön-
heit, diese berühmte Sängerin vermochte es nicht, sie zu

verdrängen.
Dass die Pelzflocke da hing und leise hin und her

wogte, hätte Martin beinahe bestimmt, umzukehren, um
der Hillern auch nach der Stunde nicht zu begegnen. Aber
dann hätte seine Schülerin umsonst auf ihn gewartet, und
das wollte er nicht.

Hate war schon da, als er kam. Auch jetzt war sie

weiss gekleidet. Eiu Kaschmirkleid mit kleinen goldenen
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knöpfen fdjmüdte fie. (Sitte feine goldene Rette lag um
ihren £als.

„Sie tragen ja bob Sc&mud," fagte fötartin.
„Das ift tein ScfjmucE. Das Rettdjen I)at mir meine

SRutter gegeben," fagte £ate.
„3mmer nod) bebrüdt es mid), baff Sie Sis fo reid)

befbenft haben," fagte SRartin. „Wber ibr ©lüd ift fo

grob, toie mein Dan! es ift. 3ebesmal, roenn icb bie oeil»

djenblauen Steine febe, benfe id) an Sie unb freue mid)

3brer Selbftlofigfeit unb ©üte."
„Die Steine toaren nibt blau," fagte £ate oerroun»

bert. „Xlttb oon Dant roill id) nidjts mebr toiffen, fonft
möcbte es mid) reuen, 3bre grau erfreut 3U baben." ÏRartiu
fab ôate erftaunt an.

„9tid)t blau? Dod), bie Steine, bie bas Rettben unter»

bredfen, finb blau."
„Gs roar tein Rettben," fagte Sate.
„Gin Rettdjen unb eine Dtabel unb eine Spange,"

fagte SOtrrtin. „Sie muffen oiel Stbmud befibm, um nidji
mebr 311 roiffen, roas Sie oerfbenft baben."

„3b babe ein gutes ©ebäd)tnis," fagte Sate langfatn.
„5lber taffen roir bas. (Es lotjnt fidj niebt." fötartin ant»
roortete niebt. Gr begriff gar nid)t, baf) er fid) fo irren
fottte. 2Beffen Scbmud trug Sis an jenem Stbenb? Gr
oermoebte es aber nidjt, biefen gragen länger nadj^ugeben,
benn alte feine ©ebanfen toaren immer nod) bei Sepp.

„3d) toar beute nadjt an einem Dotenbett," fagte er.
„Unb id) bin nodj gan3 unter dem Ginbrud oon ©röfee
unb Gntfeben, ben mir bas Sterben meines alten greunbes
gebradji."

„Sagen Sie mir ettoas oon ihm," bat Sate.
„Gr roar SBalbbüter. Gc tannte jebes Dierlein im

Sßalb, jeben Straucb, iebe Slume. Gr ftellte Sammlungen
oon polierten So^arten für bie ©elebrten 3ufammen unb

irrte fid) nie. Gr fbnibte toie ein Rünftler bie merfroürbigften
Dinge in feine Stabellen unb Drüben unb roar ttug unb

gut unb bat mib lieb gehabt." 3n Sates îtugen ftanben
Dränen. > : | j 1 j

„SBarum baben Sie mir oon biefem SRann nidjts
gefagt, als er nob lebte?" fragte fie.

„3d) roufete nibt, baff Sie gerne oon ibm bören
roollten." |

| i

„Das hätten Sie roiffen follen. Sennen Sie mib benn

nidjt?" fragte fie mit groben 5tugen. „Hnb am SBalbranb

bat er gelebt? Sein gan3es Sehen lang allein in feinem

Säusben? 2Bie fbön." Sate legte bie gingerfpifeen ihrer
Säitbe 3ufammen. „3b hätte bei feinem Sterben b ab ei

feilt mögen." i | i

;

„Ob nein," fagte SRartin. „Sterben ift ein hartes
Ding."

„3b habe meine fötutter fterben feben, unb bas bat
mid) fo ftill gemabt."

„Sterben feben mabt einfam," fagte SRartin. „SCRir

roar beute morgen, als trennte mib eine SBelt oon ben

groben unb Sabenben unten auf ber Straffe."
„Gs gebt oorüber," fagte Sate. „So finb roir 9ften=

fdjen. Saum tritt ein Seid an 11ns heran, fbaufetn roir
Dlfd)c darüber, nur, bafi es uns nibt länger fdjnterge."

„Hnb baran tun roir rebt," fagte HJiartin beftimnrt.

„Denn toie fottten roir fonft bas Sehen ertragen?" Gr
fat) Sate an. Sie ftanb gegen bas genfter gelehnt. Der
Heine, fbön geformte Sopf bob fib fbarf oon bem blauen

Simmet ab, ber braufjen glätte. Sie fab mit ihren tiefen
Utugen 3U ihm auf. „Darf ib Sbuberts „Dlllerfeelen"
fingen? Die Hebungen nabber, bitte." Sttartin nidte. Sie
fang ihr Dotenlieb. SJtartin fottte roiffen, baff fie feinen

Sbmer3 um ben greunb teile, unb er oerftanb fie.

„3m grübling, roenn ber Sbnee gefbmol3en ift, möbte
ib bas Säusdjen feben," fagte Sate, nabbem fie geenbet.

„Darf id)?" SDtartin nidte. „3b möbte roiffen, too Sie
jung getoefen finb. Unb id) möbte bie gefbnibten Stühle
feben unb bie Sammlungen unb alles."

„3b toerbe Sie einmal hinführen," fagte JJtartin. Da
banlte fie ihm fo toarm, als hätte er ihr ein ©efbenf
gemabt ; ; |

9tad) ber Stunbe gingen fie 3ufammen burb ben

©arten. Sorella fafj am genfter unb nidte ihnen 3U.

33ianbi roar fort, ein paar Dage 3ur Grbolung im Deffin.
Unter bem Dorbogen trennten fib Sate unb • ÏRartin. Gr
ging tints, fie rebts bie Straffe entlang unb feines fab
bem andern nab. Sates ©ebanfen roaren bei HJÏartin,
ätfartins ©ebanfen bei Sis.

2Bas toar bas? 2ßas bebeuiefe bas mit bem Sbntud?
Gr formte fib nibt fo gröblib geirrt haben. Sis batte
dreierlei Sbntud getragen, unb barunter toaren Saphire
getoefen. Gs tourbe ihm plöfelib glühend beb und eine

grobe Slngft legte fib ihm auf die Seele, äßar da ein

Geheimnis? Stein, bas fonnte nibt fein. 3rgenb ein 3rr»
tum toar es, irgend ettoas, bas fib aufftüren toürbe, ettoas,
bas gan3 einfad) toar und nur oertoirrt ausfab- Gtroas,
bas Sis mit Saben ins ribtige ©eleife bringen mürbe.
Dlbeir er lief immer fbnelter. Sein Ser3 ftopfte heftig unb

feine ©ebanfen bafpetten oertoirrt unb angftoott herum.
Gr fprang in Sähen bie Dreppe hinauf. Sis ftanb im

2Bobn3immer, in bunfefn Samt gefteibet.
„©uten Dag, SDlartin," rief fie, als hätte fie ihn oor

einer Stunbe gefeben. „Du fommft oon Sepp? Gr fei

fterbenb, fagte mir bie Spbia."
„Gr ift geftorben, Sis. 3b toar bie gan3e Stabt bei

ihm." Sis fblug die Sfugen nieder.

„Die gan3e Slabt," fagte fie ihm mebanifb nab-
„Die gan3e Stabt?"

„Hnb du?" fragte fötartin.
„3b habe es dir melden laffen. Das S3ferb fonnte

nibt roeiter. 2Bir übernabteten im ©aftbaus."
„2Ber alles?"
„Ob, alle, die dabei roaren." SOtartins ©ebanfen roaren

müde. „Stur nob eine grage, Sis. Sind nibt an bem

Safsbanb, das dir £ate oan ïtnbel fbenfte, Saphire an»

gebrabi Heine Saphire in 3toifbenräumen?" Sis tourbe

bunfetrot. 2Bas bebeutete bie grage? SBujjte SJtartin...
ja, er toufjte es. 3br rourbe beinahe fbtoar3 oor den Slugen.

„SBober baft bu bie Rette?" fragte fötartin beinahe

©erateroobt. „Die Rette bat dir £ate nibt gegeben."
Da ereignete fib ettoas, auf das er nibt gefaxt roar. Sis
fiel ihm plöhlib um ben £afs unb meinte laut unb füfcte

ihn unb fagte, fie hätte fid) fo gefbämt, ohne Sbmud
unter allen ben Damen 3U fiben, baff fie SJtarp gebeten
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Knöpfen schmückte sie. Eine feine goldene Kette lag um
ihren Hals.

„Sie tragen ja doch Schmuck," sagte Martin.
„Das ist kein Schmuck. Das Kettchen hat mir meine

Mutter gegeben," sagte Hate.
„Immer noch bedrückt es mich, daß Sie Lis so reich

beschenkt haben," sagte Martin. „Aber ihr Glück ist so

groß, wie mein Dank es ist. Jedesmal, wenn ich die veil-
chenblauen Steine sehe, denke ich an Sie und freue mich

Ihrer Selbstlosigkeit und Güte."
„Die Steine waren nicht blau," sagte Hate vecwun-

dert. „Und von Dank will ich nichts mehr wissen, sonst

möchte es mich reuen, Ihre Frau erfreut zu haben." Martin
sah Hate erstaunt an.

„Nicht blau? Doch, die Steine, die das Kettchen unter-
brechen, sind blau."

„Es war kein Kettchen," sagte Hate.
„Ein Kettchen und eine Nadel und eine Spange,"

sagte Martin. „Sie müssen viel Schmuck besitzen, um nicht
mehr zu wissen, was Sie verschenkt haben."

„Ich habe ein gutes Gedächtnis," sagte Hate langsam.

„Aber lassen wir das. Es lohnt sich nicht." Martin ant-
wortete nicht. Er begriff gar nicht, datz er sich so irren
sollte. Wessen Schmuck trug Lis an jenem Abend? Er
vermochte es aber nicht, diesen Fragen länger nachzugehen,
denn alle seine Gedanken waren immer noch bei Sepp.

„Ich war heute nacht an einem Totenbett," sagte er.
„Und ich bin noch ganz unter dem Eindruck von Größe
und Entsetzen, den mir das Sterben meines alten Freundes
gebracht."

„Sagen Sie mir etwas von ihm," bat Hate.

„Er war Waldhüter. Er kannte jedes Tierlein im
Wald, jeden Strauch, jede Blume. Er stellte Sammlungen
von polierten Holzarten für die Gelehrten zusammen und

irrte sich nie. Er schnitzte wie ein Künstler die merkwürdigsten
Dinge in seine Stabellen und Truhen und war klug und

gut und hat mich lieb gehabt." In Hates Augen standen

Tränen.
^

^

„Warum haben Sie mir von diesem Mann nichts
gesagt, als er noch lebte?" fragte sie.

„Ich wußte nicht, daß Sie gerne von ihm hören
wollten." ^

„Das hätten Sie wissen sollen. Kennen Sie mich denn

nicht?" fragte sie mit großen Augen. „Und am Waldrand
hat er gelebt? Sein ganzes Leben lang allein in seinem

Häuschen? Wie schön." Hate legte die Fingerspitzen ihrer
Hände zusammen. „Ich hätte bei seinem Sterben dabei
sein mögen." -

^

„Oh nein," sagte Martin. „Sterben ist ein hartes
Ding."

„Ich habe meine Mutter sterben sehen, und das hat
mich so still gemacht."

„Sterben sehen macht einsam," sagte Martin. „Mir
war heute morgen, als trennte mich eine Welt von den

Frohen und Lachenden unten auf der Straße."
„Es geht vorüber," sagte Hate. „So sind wir Men-

scheu. Kaum tritt ein Leid an uns heran, schaufeln wir
Asche darüber, nur, daß es uns nicht länger schmerze."

„Und daran tun wir recht," sagte Martin bestimmt.

„Denn wie sollten wir sonst das Leben ertragen?" Er
sah Hate an. Sie stand gegen das Fenster gelehnt. Der
kleine, schön geformte Kopf hob sich scharf von dem blauen

Himmel ab, der draußen glänzte. Sie sah mit ihren tiefen
Augen zu ihm auf. „Darf ich Schuberts „Allerseelen"
singen? Die Uebungen nachher, bitte." Martin nickte. Sie
sang ihr Totenlied. Martin sollte wissen, daß sie seinen

Schmerz um den Freund teile, und er verstand sie.

„Im Frühling, wenn der Schnee geschmolzen ist, möchte

ich das Häuschen sehen," sagte Hate, nachdem sie geendet.

„Darf ich?" Martin nickte. „Ich möchte wissen, wo Sie
jung gewesen sind. Und ich möchte die geschnitzten Stühle
sehen und die Sammlungen und alles."

„Ich werde Sie einmal hinführen," sagte Martin. Da
dankte sie ihm so warm, als hätte er ihr ein Geschenk

gemacht. i ^

Nach der Stunde gingen sie zusammen durch den

Garten. Sorella saß am Fenster und nickte ihnen zu.

Bianchi war fort, ein paar Tage zur Erholung im Tessin.
Unter dem Torbogen trennten sich Hate und Martin. Er
ging links, sie rechts die Straße entlang und keines sah

dem andern nach. Hates Gedanken waren bei Martin,
Martins Gedanken bei Lis.

Was war das? Was bedeutete das mit dem Schmuck?

Er konnte sich nicht so gröblich geirrt haben. Lis hatte
dreierlei Schmuck getragen, und darunter waren Saphire
gewesen. Es wurde ihm plötzlich glühend heiß und eine

große Angst legte sich ihm auf die Seele. War da ein

Geheimnis? Nein, das konnte nicht sein. Irgend ein Irr-
tum war es, irgend etwas, das sich aufklären würde, etwas,
das ganz einfach war und nur verwirrt aussah. Etwas,
das Lis mit Lachen ins richtige Geleise bringen würde.
Aber er lief immer schneller. Sein Herz klopfte heftig und

seine Gedanken haspelten verwirrt und angstvoll herum.
Er sprang in Sätzen die Treppe hinauf. Lis stand im

Wohnzimmer, in dunkeln Samt gekleidet.

„Guten Tag, Martin," rief sie, als hätte sie ihn vor
einer Stunde gesehen. „Du kommst von Sepp? Er sei

sterbend, sagte mir die Lydia."
„Er ist gestorben, Lis. Ich war die ganze Nacht bei

ihm." Lis schlug die Augen nieder.

„Die ganze Nacht," sagte sie ihm mechanisch nach.

„Die ganze Nacht?"
„Und du?" fragte Martin.
„Ich habe es dir melden lassen. Das Pferd konnte

nicht weiter. Wir übernachteten im Gasthaus."
„Wer alles?"
„Oh, alle, die dabei waren." Martins Gedanken waren

müde. „Nur noch eine Frage, Lis. Sind nicht an dem

Halsband, das dir Hate van Andel schenkte, Saphire an-
gebracht, kleine Saphire in Zwischenräumen?" Lis wurde
dunkelrot. Was bedeutete die Frage? Wußte Martin...
ja, er wußte es. Ihr wurde beinahe schwarz vor den Augen.

„Woher hast du die Kette?" fragte Martin beinahe

Geratewohl. „Die Kette hat dir Hate nicht gegeben."
Da ereignete sich etwas, auf das er nicht gefaßt war. Lis
fiel ihm plötzlich um den Hals und weinte laut und küßte

ihn und sagte, sie hätte sich so geschämt, ohne Schmuck

unter allen den Damen zu sitzen, daß sie Mary gebeten



IN WORT UND BILD 471

hätte, ihr ihren Sdntud 3U leiten. 9Ran tourbe es

gar nidt merJen

„Stlfo baft bu mid belogen, fiis," rief 9Rartin.
„fRein, bas ift nicbt gelogen," rief fiis heftig.

„3d) toollte es bir fagen. Sits id) bir aber States

3tabet 3eigte, glaubteft bu, es fei alles non ibr unb

id) liefe es bid) glauben, weil id) mid) fdämte unb

toeil id) bad)te, bafe es ja nur für bas eine SLRal

fei "
„Ob, fiis," fagte dRartin. „Das bätteft bu nicfet

tun follen. Du burfteft nidjt fremben Sdntud tragen
unb bätteft mid) nidjt glauben taffen follen, alles bas
fei ffräutein Sates <5>efd)ent. SBie ftcbft bu oor ibr
ba? Unb mid baft bu belogen, fiis." Sie meinte,
beit Stopf auf ibre SIrme gelegt.

,,.§aft bu bid) bcnn nidt gefdjäntt im ffitait3 ber

fremben Gebern?" fragte ftRartin. Da bob fie ben

Stopf.

„3d; bätte midj gefdämf, toie eine Setttcrin an
beinern Œbrcntag ba3ufteben," fagte fie trobig. „3d)
triifete ja nidt, bafe State mid) befdenfen mürbe, unb

dRarp Iad)tc mid) aus, bafe id ibre Sadjen nicbt

tragen wollte, unb fdalt bid) einen Sd)ulmeifter,
bab bu mid) fo geben laffeft."

„Das bin id roabrfdjeinlid," fagte SRartin. „Du baft
ibr bod) altes 3urüdgegeben?" fiis nidte.

„iRatürlid), aber fie wirb es mir toieber leiben."
„SRie mebr," fagte ÏRartin feft. „fiis, bas mufft bu

mir oerfpreden, bafe bu nie mebr biefe geliehenen Sachen

trägft."
„Das tun oiele, aber was tneifet bu oon ber SBett,"

fagte fiis, unb ihre SBorte hatten einen ftarten 33eigefdmad

oon ftRibadtung. „Du bleibft ein ©auernburfd, magft bu

ber gröbte Sänger ber SBelt fein." Sie mar rot oor
3orn.

„Da baft bu redt," fagte TRartin. „3d ïann mid
nidt anbers maden." Sie antwortete nidt- Ein 33ud
in gelbem Umfdtag lag ba; fie nahm es auf unb las
barin. Das dRäbdcn bat 3um Effen.

Sdweigenb aben fie. dRartin 3ürnte es fid, bab fid
feine ©ebanfen am Dage nad) Sepps Dob immer wieber

3U fiis oerirrten. Sie bat mid angelogen! Sie bat mid
etwas glauben Taffen, oon beut fie mubte, bab es nidt
wahr fei. Er war wie 3erfdlagcn unb fühlte fid febr
miibe. Die fdtneren ©ebanfen gaufetten oor ihm bin unb

her, fo febr er aud barnad tradftetc, fie 3U oerfdeuden.
fiis lügt, fiis befpridt mit ihrer 3?rcunbin, wie fie mid)

täufden fönnte. Unb warum? Ilm eines Sdrnudes willen.
Sie ift nidt mehr bie fiis, bie fie war. Eine padenbe

fitngft lieb ihn bie Stugen 31t ihr erbeben. Sie fpielte mit
bem fiöffet, ber oor ihrem Deller lag, unb ab nidt-

„fiis," fragte er, „gett, bu baft bir nidt redt iibcr=

legt, was bu tateft? Du wotlteft mid nidt täufden, ber

Stugenbtid nur gab es bir ein?" Sis nidte.

„3ft bas bcnn etwas fo Sdredlides?" fragte fie

„33ietleidt nidt, wenn eine anbere es getan.

fiis, bu. Du braudteft mid bod) nidt 3U belügen. Du
bift bod) id- SReine eigene Seele unb mein Ser3, mein

eigenes fiteinob, was braudft bu mid täufden 31t wollen?

emil Cardinaux: Jrauenraub. Das großangelegte 6cmälde des uielfcltigcri'Berner?
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3d ntub an bid, glauben fönnen." Er ging 3U ihr, beugte

fid über fie unb ftrid) ihr über bas Saar. 3tber ungebutbig
wehrte fie ihn ab.

„Sag' mir wenigftens, bab bu ben Sdnrud nidt mehr

tragen wirft," bat er.

„Stein, bas fage id) nidt" tief fiis. „Unb iefet Iafe

mid in fRube." Sie weinte wieber taut auf unb lief in
ihr Sdtaf3immer. SRartin nahm feinen Sut unb ging ins
Sfreie.

' ' ' ''
: M '

I

Er ging ber fteinernen Einfaffung am See entlang,
bie Singen auf ben 23oben geridtet. 3bm war, als fei,

was er eben erlebt, nidt möglidj. SBie hatte es bcnn fom=

men fönnen, bab ein folder Stbgrunb fid 3wifd'en ihnen

auftat? fiis lieb fid fremben Sdmud, fiis log ihn an
um biefer Stidtigfeiten wüten, fiis bradte es über fid,
an brei oerfdiebenen Stbenben mit bem geborgten ©tan3
311 prahlen. SBar fie bcnn fo äufecrtid, fo hobt fo unwahr,
bab ihr bas mögtid) war? SBar fie 3U fdwad ben 33er=

fudungen ber Stabt gegenüber? Ober enfmidette fie fid
nad einer Seite bin, bie im Dorf, im Sdub ber fleincn
©erbättniffe im fieirn erftidt worben märe? Er fudte nad
einer Entfdutbigung, itad einem SBeg, auf bem er 3U ber

Erfenntnis gefommen wäre, fie fei nidt fo fdutbig, wie
es ausfab- Stber es tat fid ihm feiner auf. fiis hatte
gelogen. Unb nidt nur einmal, brei gan3e Stbenbe lang.
Sie hatte ihn wieber unb wieber glauben taffen, er fei

Sate oan Stnbet fo übergroben Danf fdutbig, bab biefer
Danf eine Sdulb geworben, wären bie brei berrtiden
Stüde alte non ihr gefommen.

ftRartin ging immer rafder unb fanb fid fdon in bem

SSarf, ben eine weitberäige f$dau ber Stabt gefdenft. Stuf
jebem fleinen glödtein, bas an ben 23üfden hing, flimmerte
bie Sonne. SBeid unb bod ballte fid ber Sdjnee auf
ben Steffen, ba unb bort fiel er lauftos unb Iangfam 3ur
Erbe. 5Rod war bie weibe $täd)e unberührt, fein 2fub hatte
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hätte, ihr ihren Schmuck zu leihen. Man würde es

gar nicht merken

„Also hast du mich belogen, Lis," rief Martin.
„Nein, das ist nicht gelogen," rief Lis heftig.

„Ich wollte es dir sagen. Als ich dir aber Hates
Nadel zeigte, glaubtest du, es sei alles von ihr und

ich lieh es dich glauben, weil ich mich schämte und

weil ich dachte, das; es ja nur für das eine Mal
sei "

„Oh, Lis," sagte Martin. „Das hättest du nicht

tun sollen. Du durftest nicht fremden Schmuck tragen
und hättest mich nicht glauben lassen sollen, alles das
sei Fräulein Hates Geschenk. Wie stehst du vor ihr
da? Und mich hast du belogen, Lis." Sie weinte,
den Kopf auf ihre Arme gelegt.

„Hast du dich denn nicht geschämt im Glanz der

fremden Federn?" fragte Martin. Da hob sie den

Kops.
„Ich hätte mich geschämt, wie eine Bettlerin an

deinem Ehrentag dazustehen," sagte sie trotzig. „Ich
wusste ja nicht, das; Hate mich beschenken würde, und

Marp lachte mich aus, datz ich ihre Sachen nicht

tragen wollte, und schalt dich einen Schulmeister,
datz du mich so gehen lassest."

„Das bin ich wahrscheinlich," sagte Martin. „Du hast

ihr doch alles zurückgegeben?" Lis nickte.

„Natürlich, aber sie wird es mir wieder leihen."
„Nie mehr," sagte Martin fest. „Lis, das mutzt du

mir versprechen, das; du nie mehr diese geliehenen Sachen

trägst."
„Das tun viele, aber was weisst du von der Welt,"

sagte Lis, und ihre Worts hatten einen starken Beigeschmack

von Mitzachtung. „Du bleibst ein Bauernbursch, magst du

der grösste Sänger der Welt sein." Sie war rot vor
Zorn.

„Da hast du recht," sagte Martin. „Ich kann mich

nicht anders machen." Sie antwortete nicht. Ein Buch
in gelbem Umschlag lag da? sie nahm es auf und las
darin. Das Mädchen bat zum Essen.

Schweigend atzen sie. Martin zürnte es sich, datz sich

seine Gedanken am Tage nach Sepps Tod immer wieder

zu Lis verirrten. Sie hat mich angelogen! Sie hat mich

etwas glauben lassen, von dem sie wusste, datz es nicht

wahr sei. Er war wie zerschlagen und fühlte sich sehr

müde. Die schweren Gedanken gaukelten vor ihm hin und

her, so sehr er auch darnach trachtete, sie zu verscheuchen.

Lis lügt. Lis bespricht mit ihrer Freundin, wie sie mich

täuschen könnte. Und warum? Um eines Schmuckes willen.
Sie ist nicht mehr die Lis, die sie war. Eine packende

Angst lietz ihn die Augen zu ihr erheben. Sie spielte mit
dem Löffel, der vor ihrem Teller lag, und atz nicht.

„Lis," fragte er, „gelt, du hast dir nicht recht über-

legt, was du tatest? Du wolltest mich nicht täuschen, der

Augenblick nur gab es dir ein?" Lis nickte.

„Ist das denn etwas so Schreckliches?" fragte sip

„Vielleicht nicht, wenn eine andere es getan.

Lis, du. Du brauchtest mich doch nicht zu belügen. Du
bist doch ich. Meine eigene Seele und mein Herz, mein

eigenes Kleinod, was brauchst du mich täuschen zu wollen?

emil carUinsux: Srauenraub. Das großangelegte 6cmäIUe äes vielscîNgcn IZcrner ^
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Ich mutz an dich glauben können." Er ging zu ihr, beugte
sich über sie und strich ihr über das Haar. Aber ungeduldig
wehrte sie ihn ab.

„Sag' mir wenigstens, datz du den Schmuck nicht inehr
tragen wirst," bat er.

„Nein, das sage ich nicht," rief Lis. „Und jetzt latz

mich in Ruhe." Sie weinte wieder laut aus und lief in
ihr Schlafzimmer. Martin nahm seinen Hut und ging ins
Freie. '

'
'

^

I I

Er ging der steinernen Einfassung am See entlang,
die Augen auf den Boden gerichtet. Ihm war, als sei,

was er eben erlebt, nicht möglich. Wie hatte es denn kom-

men können, datz ein solcher Abgrund sich zwischen ihnen

auftat? Lis lieh sich fremden Schmuck, Lis log ihn an
uni dieser Nichtigkeiten willen. Lis brachte es über sich,

an drei verschiedenen Abenden mit dem geborgten Glanz
zu prahlen. War sie denn so äutzcrlich, so hohl, so unwahr,
datz ihr das möglich war? War sie zu schwach den Ver-
suchungen der Stadt gegenüber? Oder entwickelte sie sich

nach einer Seite hin, die im Dorf, im Schutz der kleinen

Verhältnisse im Keim erstickt worden wäre? Er suchte nach

einer Entschuldigung, nach einem Weg, auf dem er zu der

Erkenntnis gekommen wäre, sie sei nicht so schuldig, wie
es aussah. Aber es tat sich ihm keiner auf. Lis hatte
gelogen. Und nicht nur einmal, drei ganze Abende lang.
Sie hatte ihn wieder und wieder glauben lassen, er sei

Hate van Andel so übergrotzen Dank schuldig, datz dieser

Dank eine Schuld geworden, wären die drei herrlichen
Stücke alle von ihr gekommen.

Martin ging immer rascher und fand sich schon in dem

Park, den eine weitherzige Frau der Stadt geschenkt. Auf
jedem kleinen Flöcklein. das an den Büschen hing, flimmerte
die Sonne. Weich und hoch ballte sich der Schnee auf
den Aesten, da und dort fiel er lautlos und langsam zur
Erde. Noch war die weihe Fläche unberührt, kein Futz hatte
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Xus dem Schweizerischen Itationalpark : Blick ins Val Cluoza, dem leid)
febäumende Bach im Vordergrund ergiefrt fid) 1

fie überfchritten. kleine Dogelfpuren liefen tote eine sadig
geglieberte 5vette über ben 2Beg unb balb banad) folgten
bie runben Spuren einer ftaüe, bie fidj babin gefd)Iid)en

baben mochte, um ben gtieben bes Dögeldjens 3U ftören.

Stapfen hingen fpih unb roafferflar an einem deinen

ffirunnen, an ben fid) ein ©änfemäbdjen lehnte, ihre bron«

jenen Diere träntenb. Die Sonne oerroanbelte bie ©is=

tropfen in Diamanten unb fçjates Dabei fiel Diartin roieber

ein. 2Bas muhte fie benfen?

Seine gragen muhten fie

auf ben ©ebanfen gebracht

haben, bah £is ihn ange»

logen, ihn gröblich getciufdjt

hatte, ©r fdjämte fid), ja,
es roar ihm unerträglich,
bah biefe roahre, flare Date
an £is ben gehler entbeeft

haben follte, ber ihr — unb

ihm — ber befchämenbfte

mar. ©r muhte £is fchühen,

er tnuhie Date auf irgenb
eine ÏBeife fagen, bah fie

fid) irre. 2Iber roie, toie?

3hr bie Sßahrheit fagen?
9cod) unmöglicher als eine

Dusrebe. Dtuhte er £is
unter Dates 23Iiden mit
niebergefcblageuen Dug en

ftehen laffen, rot oor
Scham?

©s ïam eine grau ba=

her, bie einen grohen unb
Ü erreichbaren Cell des Parkes; der j^eren ftorb am Drm

trug unb in ber Danb
einen roeitbaudjigen ftrug. Sie meinte fo, bah ihr bie

Dränen, bie fie nicht trodnen fonnte, über bie Sßangen

auf ein graues Dalstud), liefen. Dtartin blieb unroillfürlid)
ein paar Schritte oor ihr ftehen, im SBunfdj, ihr helfen

3U fönnen. £lber bie grau fdjüttelte ben ftopf unb fenfte

ihn bann. 3ebes ging feinen 2Beg roetter. Dltein, allein,
aud) biefe Drrne.

(gortfehung folgt.)

tDanberungen im Sdiro
Dor etroas mehr als einem 3ahr3ehnt rourbe in ber

fchroei3erifd)en naturforfdjenben ©efellfdjaft unb befonbers
in ber in ihrem Sdjohe im 3abre 1906 gegrünbeten Datur»
fdjuhtommiffion bie Anregung laut, eine ©rohteferoation,
einen fd)roei3erifd)en Dationalparf, 3U fdjaffen. D3enigftens
in einem ©ebiet unferes Daterlanbes follte fid) ber urfpriing»
tid)c 9catur3uftanb erhalten, bie Schöpferfraft in Dier» unb
Dflanjenroelt ungehemmt eutroicfeln fönnen, bie perfolgte
Diermelt unb namentlich: bie ausfterbenbeu Birten ein Dfpl
finben, roo ihnen abfoluter Sdjuh 3uteif mürbe. Unb fdjneller
als man 311 hoffen roagte mürbe banf ber finan3iellen
SRithilfe bes Dunbes unb non Daufenbett oon begeifterten
Daturfreunben bas Drojeft oerroirflidjt. 9Bir Sdjroeijer fön»
nett ftol3 fein auf unfere Dotalreferoation, bie in ihrer
hehren Schönheit unb ©röhe ihresgleichen nicht fo halb
finbet. Deute umfaht ber Dationalparf ein ©ebiet oon
130 Ouabratfilometern, bas fid) oon Scanfs im Unter«
engabin über ben Ofenberg bis ins ©ebiet ber ©emeinbe
Sdjuls 3ieht. ©ine Dergröherung burd) Dnfdjluh von
3mifd)enftüden ift geplant, ©r umfaht bie Däler Drupdjum
(red)te Seite), SRiifdjauns (gans), Dîela (rechte Dalfeite),
Dantertno33a, ©fuoja, ben Diftriït Drafpöl unb bas roilbe
Dal bell' Dcqua, ben Diftrift Sd)era, bas Dfcnberggebiet
unb im Scarftaf bie Seitentäler Daorii, gora3, Dtingèr
mit beu Dolomitbergen ÏÏRingèr, Difoc unb 3uort. ©eplant
ift ber Dnfdjluh bes Dal Dlaona (Darafp) unb bes Dal

izerifdien TTationalpark.
Düglia, rooburd) ber gan3e Darf oom Dbfdjnitt oon Scanfs
bis 311m Scarftal 3ufammenf)ängenb mürbe, gür bas jehige
©ebiet muh ein jährlicher Dadjtjins oon 30,000 gr. be3ahli
roerben. SRehrere Darfroädjter beroadjen es unb führen forg»
fältig 33ud) über alle Deränberungen in Dier» unb Dflanjen»
roett. ©s ift unterfagt, bas Daturleben im Deferoations»
gebiet in irgenb einer ÎBeife 3U ftören, insbefonbere burd)
Sammeln oon Dflan3eu unb Dieren aller Drt. Das Diroa»
fieren ift nicht geftattet, ebenforoenig bas geueranjünben,
bas XRitführen oon Runben, SBaffen, Sotanifierbücbfen,
Dflanjenpreffen k. Das Darfgebiet ift ein berrfidj fchönes
DTpenlanb, bebedt oon Daunen», Droen», £ärd)en=, göhren»
roälbern, blumigen DSiefen in feiten ' bunter Drad)t. Die
abgelegenen, feiten befudjten Däler haben einen Deil ihres
Urjuftanbes bemahrt. 2Bal)re Urmälber trifft man ba, bie
nie burd)forftet mürben, in roelchen 3ablreicfjes 2BiIb lebt,
uralte Daumleidjen oermobern, bie mit ihren roeihgebleidjten
Sfeletten ein ergreifendes SRemento fpredjen. Unb menn
man fid) oergegenroärtigt, bah in biefen Däfern nun für
immer jeher mcnfcf)(iche Singriff Verboten ift, fein Sßalb
gefdjlagen, fein ©eftein gebrodjen roirb, fo roirb man erft
fo recht ber grofjartigen Sd)öpfung biefes Darfes in ihrer
gansen Debeutung inne unb banft jenen Dtännern, bie fid)
bafür oerroenbeten. ©in 3meites Dütli roirb unfern Dach=
fommen erftehen, ein Dütli ber Datur.

©egenroärtig barf ber Dationalparf ohne Dusroeis bes
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schZumenäc k-ich ini Voràergrunci ergießt sich ì

sie überschritten. Kleine Vogelspuren liefen wie eine zackig

gegliederte Kette über den Weg und bald danach folgten
die runden Spuren einer Katze, die sich dahin geschlichen

haben mochte, um den Frieden des Vögelchens zu stören.

Eiszapfen hingen spitz und wasserklar an einem kleinen

Brunnen, an den sich ein Gänsemädchen lehnte, ihre bron-

zenen Tiere tränkend. Die Sonne verwandelte die Eis-
tropfen in Diamanten und Hates Nadel fiel Martin wieder

ein. Was mutzte sie denken?

Seine Fragen mutzten sie

auf den Gedanken gebracht

haben, datz Lis ihn ange-
logen, ihn gröblich getäuscht

hatte. Er schämte sich, ja,
es war ihm unerträglich,
datz diese wahre, klare Hate
an Lis den Fehler entdeckt

haben sollte, der ihr — und

ihm — der beschämendste

war. Er mutzte Lis schützen,

er mutzte Hate auf irgend
eine Weise sagen, datz sie

sich irre. Aber wie, wie?

Ihr die Wahrheit sagen?

Noch unmöglicher als eine

Ausrede. Mutzte er Lis
unter Hates Blicken mit
niedergeschlagenen Augen
stehen lassen, rot vor
Scham?

Es kam eine Frau da-

her, die einen großen und
st err-ìâào c-il st°s p-à- à s^ren Korb am Armà îrug und in der Hand
einen weitbauchigen Krug. Sie weinte so, datz ihr die

Tränen, die sie nicht trocknen konnte, über die Wangen
auf ein graues Halstuch liefen. Martin blieb unwillkürlich
ein paar Schritte vor ihr stehen, im Wunsch, ihr helfen

zu können. Aber die Frau schüttelte den Kopf und senkte

ihn dann. Jedes ging seinen Weg weiter. Allein, allein,
auch diese Arme.

(Fortsetzung folgt.)

Wanderungen im 5chw
Vor etwas mehr als einem Jahrzehnt wurde in der

schweizerischen naturforschenden Gesellschaft und besonders
in der in ihrem Schotze im Jahre 1906 gegründeten Natur-
schutzkommission die Anregung laut, eine Grotzreservation,
einen schweizerischen Nationalpark, zu schaffen. Wenigstens
in einem Gebiet unseres Vaterlandes sollte sich der ursprüng-
liche Naturzustand erhalten, die Schöpferkraft in Tier- und
Pflanzenwelt ungehemmt entwickeln können, die verfolgte
Tierwelt und namentlich die aussterbenden Arten ein Asyl
finden, wo ihnen absoluter Schutz zuteil würde. Und schneller
als man zu hoffen wagte wurde dank der finanziellen'
Mithilfe des Bundes und von Tausenden von begeisterten
Naturfreunden das Projekt verwirklicht. Wir Schweizer kön-
nen stolz sein auf unsere Totalreservation, die in ihrer
hehren Schönheit und Gröhe ihresgleichen nicht so bald
findet. Heute umfatzt der Nationalpark ein Gebiet von
130 Quadratkilometern, das sich von Scanfs im Unter-
engadin über den Ofenberg bis ins Gebiet der Gemeinde
Schuls zieht. Eine Vergröherung durch Anschluß von
Zwischenstücken ist geplant. Er umfatzt die Täler Trupchum
(rechte Seite), Müschauns (ganz), Mela (rechte Talseite),
Tantermozza, Cluoza, den Distrikt Praspöl und das wilde
Nal dell' Acqua, den Distrikt Schera, das Ofenberggebiet
und im Scarltal die Seitentäler Tavrü, Foraz, Mingör
mit den Dolomitbergen Mingör, Pisoc und Zuort. Geplant
ist der Anschluß des Val Plavna (Tarasp) und des Val

iienfchen Nationalpark.
Nüglia, wodurch der ganze Park vom Abschnitt von Scanfs
bis zum Scarltal zusammenhängend würde. Für das jetzige
Gebiet mutz ein jährlicher Pachtzins von 30,000 Fr. bezahlt
werden. Mehrere Parkwächter bewachen es und führen sorg-
fältig Buch über alle Veränderungen in Tier- und Pflanzen-
weit. Es ist untersagt, das Naturleben im Reservations-
gebiet in irgend einer Weise zu stören, insbesondere durch
Sammeln von Pflanzen und Tieren aller Art. Das Biwa-
kieren ist nicht gestattet, ebensowenig das Feueranzünden,
das Mitführen von Hunden, Waffen, Botanisierbüchsen,
Pflanzenpressen :c. Das Parkgebiet ist ein herrlich schönes

Alpenland, bedeckt von Tannen-, Arven-, Lärchen-, Föhren-
wäldern, blumigen Wiesen in selten ' bunter Pracht. Die
abgelegenen, selten, besuchten Täler haben einen Teil ihres
Urzustandes bewahrt. Wahre Urwälder trifft man da, die
nie durchforstet wurden, in welchen zahlreiches Wild lebt,
uralte Baumleichen vermodern, die mit ihren weitzgebleichten
Skeletten ein ergreifendes Memento sprechen. Und wenn
man sich vergegenwärtigt, datz in diesen Tälern nun für
immer jeder menschliche Eingriff verboten ist, kein Wald
geschlagen, kein Gestein gebrochen wird, so wird man erst
so recht der großartigen Schöpfung dieses Parkes in ihrer
ganzen Bedeutung inne und dankt jenen Männern, die sich

dafür verwendeten. Ein zweites Rütli wird unsern Nach-
kommen erstehen, ein Rütli der Natur.

Gegenwärtig darf der Nationalpark ohne Ausweis des
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